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err Müller, welche Bedeu-

tung hat die Wissenschaft 

für Berlin?

Es mag wie ein Werbesatz klingen, aber 
es stimmt: Wissenschaft und Forschung 
sind die wichtigste Zukunftsressource 
Berlins. Deswegen bauen wir unsere In-
vestitionen in diesen Bereichen in den 
nächsten Jahren stark aus. Berlin wird 
auch international zunehmend als die 
Stadt der Wissenschaft wahrgenommen –  
die Brain City, wie wir sie gerne nennen. 
Die deutschlandweit einzigartige Dichte 
und Vielfalt an leistungsstarken Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen 
hat große Bedeutung für eine dynami-
sche Entwicklung unserer Stadt.

Wie wichtig sind Forschung und 

Wissenschaft für die Berliner Wirt-

schaft?

Besonders für innovative Unternehmen 
und Start-ups bietet die Berliner Wis-
senschaft ein ideales Umfeld, mit vielen 
Impulsen aus der Grundlagenforschung 
und Kooperationsmöglichkeiten in der 
angewandten Forschung. Dazu kommt 
ein großer Pool an hervorragend ausge-
bildeten Absolventinnen und Absolven-
ten. Das sind wichtige Faktoren bei der 
Standortwahl von Unternehmen, und 
viele kommen genau deshalb nach Ber-
lin. Auch Ausgründungen aus unseren 
Hochschulen spielen inzwischen für das 
wirtschaftliche Wachstum eine wichtige 
Rolle, mit Tausenden neu entstandenen 
Arbeitsplätzen und Milliardenumsätzen.

Ist es denn gelungen, internationale 

Spitzenforscher zu holen?

Der weltweite Wettbewerb um die bes-
ten Köpfe ist hart, aber wir gehen ihn 
selbstbewusst an. Viele internationale 
Spitzenforscherinnen und -forscher so-
wie Nachwuchstalente überzeugen da-
bei als Berliner Gesamtpaket. Da ist die 
hohe Qualität der Forschung, eine große 
Bandbreite an herausragenden Institu-
tionen und Vernetzungsmöglichkeiten. 
Natürlich spielt auch die Attraktivität 
der Stadt eine wichtige Rolle, mit ihrer 
kulturellen Vielfalt, Welto"enheit und 
ausgeprägten Toleranz.

Gibt es in der Berliner Wissenschaft  

bewusste Schwerpunktsetzungen?

Es gibt bereits einige Schwerpunkte, die 
sich in Berlin ausgebildet haben und 
die wir auch gezielt weiter fördern, etwa 
durch unsere Einstein-Stiftung Berlin. 
Dazu gehört beispielsweise die starke 
geisteswissenschaftliche Forschung, die 
Mathematik, oder der gesamte medizi-
nisch-lebenswissenschaftliche Bereich. 
Wir entwickeln auch weitere Schwer-
punkte in wichtigen Zukunftsfeldern.

Welche Rolle spielen beispielsweise 

IT und Digitales?

Wir bauen Berlin zu einem internatio-
nalen Zentrum der Digitalisierungsfor-
schung aus. Anfang des Jahres erö"nete 
das neue Fraunhofer Leistungszentrum 
Digitale Vernetzung. Kurz darauf folgte 
das Einstein Center Digitale Zukunft, 
an dem berlinweit über 50 neue Digitali-
sierungs-Professuren in Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und 
Politik entstehen. Ein wichtiger Meilen-
stein ist auch die erfolgreiche Ansiedlung 
des Deutschen Internet Instituts in Ber-
lin. Hier entsteht eine große Dynamik, 
von der auch Unternehmen pro#tieren, 
die sich mit Veränderungsprozessen 
durch die Digitalisierung auseinander-
setzen müssen.

Adlershof – wie wichtig ist die Wis-

senschaftsstadt für das Image der 

Berliner Forschung?

Ich bin von der anhaltenden Entwick-
lung der letzten Jahre tief beeindruckt. 
Vielen gilt Adlershof zu Recht als Inbe-
gri" für einen höchst erfolgreichen Wis-
senschafts- und Technologiestandort. 
Das wird auch weit über die Landesgren-
zen hinaus gesehen.

Wie fügen sich die anderen WISTA-

Standorte ins Adlershof-Konzept?

Adlershof steht gewissermaßen Pate für 
den Auf- und Ausbau weiterer Zukunfts-
orte in Berlin. Dabei geht es nicht da-
rum, Adlershof zu duplizieren, dafür 
sind die Voraussetzungen an den ver-
schiedenen Standorten in unserer Stadt 
zu unterschiedlich. Zukunftsorte, die 
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Von Adlershof  

„tief beeindruckt“ 
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vom Berliner Senat gefördert werden, 
wie etwa der Campus Berlin-Buch, das 
Fubic in Dahlem oder die geplante Ur-
ban Tech Republic am Standort Tegel, 
sollen von den Erfahrungen in Adlershof 
pro#tieren. Sie werden aber ihre eigenen 
Pro#le entwickeln, abhängig von der je-
weiligen Zusammensetzung der lokalen 
Wissenschaftseinrichtungen und Unter-
nehmen. Das ist ja das große Glück, das 
wir in Berlin haben: Die Wissenschaft 
und Forschung ist vielfältig und über die 
ganze Stadt verteilt.

Das Verhältnis zwischen den Ber-

liner Hochschulen – ist es eigent-

lich eher von Konkurrenz oder von 

Kooperation geprägt?

Selbstverständlich ist in der Wissen-
schaft ein gewisses Maß an Wettbewerb 
förderlich, und natürlich gibt es in Ber-
lin hier und da auch mal Konkurrenz. 
Was unseren Standort allerdings viel 
mehr prägt und inzwischen zu einem 
richtigen Markenzeichen geworden 
ist, ist eine wirklich starke Kultur der 
Kooperation. Die kluge Nutzung von 
Synergien über Fach- und Instituti-
onsgrenzen hinweg erö"net viele neue 
Möglichkeiten. Wir sehen die Erfolge 
in der Exzellenzstrategie und in der An-
siedlung neuer Institute.

Gelingt es den Hochschulen, genug 

Drittmittel einzuwerben? Oder sind 

sie von Subventionen abhängig?

Zunächst brauchen Hochschulen eine 
verlässliche Finanzierung für gute Leh-
re und Forschung. In Berlin erhöhen wir 
deshalb die Zuschüsse an die elf staatli-
chen Hochschulen in den nächsten fünf 
Jahren um zusätzliche 650 Millionen 
Euro. Natürlich sind aber auch Dritt-
mittel zunehmend wichtig, sie erweitern 
Handlungsspielräume und fördern die 
Pro#lbildung. Dabei schneiden etwa die 
Freie Universität, die Humboldt-Univer-
sität und die Technische Universität im 
deutschen Vergleich sehr gut ab und wer-
ben jährlich jeweils zwischen 110 und 
160 Millionen Euro Drittmitteln ein. 
Aber es gibt sicher noch Luft nach oben, 
etwa bei den Fördermitteln aus Brüssel 
und aus der Industrie. Da wollen wir 
noch besser werden.

Wie sieht es bei den Studierenden in 

Berlin aus? Bleiben sie in der Stadt? 

Finden sie hier Arbeitsplätze?

187.000 junge Menschen aus der gan-
zen Welt studieren oder promovieren an 
den elf staatlichen, zwei konfessionellen 
oder 29 privaten Hochschulen in unse-
rer Stadt. Das ist ein neuer Rekord! Und 
unsere Absolventinnen und Absolventen 
sind begehrt – das gilt sowohl für den 
Berliner Arbeitsmarkt, der sich seit Jah-
ren positiv entwickelt, als auch für ande-
re Standorte. Manche gehen ins Ausland, 
andere wiederum gründen ein Start-up 
und werden selbst Teil der besonderen 
Berliner Wirtschaftsszene.

Welche Perspektive sehen Sie für 

die kommenden Jahre? Welche Her-

ausforderungen gibt es?

Wir wollen Berlin zu einem der zehn 
wichtigsten Wissenschaftsstandorte 
weltweit machen. Daran arbeiten wir in 
den nächsten Jahren. Zugleich müssen 
wir uns dafür einsetzen, dass auch der 
Bund sein Engagement für die deutsche 
Wissenschaft und Forschung weiter aus-
baut. Das gilt zum Beispiel für die drin-
gend benötigte Verstetigung des Hoch-
schulpaktes, eine deutliche Verbesserung 
der Wohnsituation für Studierende, und 
nicht zuletzt eine sachgerechte Finan-
zierung der Universitätskliniken. Denn 
nicht nur für Berlin gilt: Wissenschaft 
und Forschung sind unsere wichtigste 
Zukunftsressource. 

„Berlin will unter die 

weltweiten Top Ten“

In Berlin ist 

Wissenschaft 

Chefsache: Der 

„Regierende“ 

Michael Müller ist 

auch Forschungs-

senator.


